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AUF  DEN  PUNKT  GEBRACHT

„Der dynamische Unternehmer, der Neues

probiert, ist eine rare Spezies. Stattdessen

trifft man viele, die sagen: Das ging schon

drei Generationen gut, das wird schon so

weiterlaufen.“

Peter Englisch, Berater bei Ernst & Young

B1

+

Samstag, 3. April 2004 DIE WELT Seite B1KarriereWelt
S C H U L E ● B E R U F ● W E I T E R B I L D U N G

VON CONSTANTIN GILLIES..............................................................................

P
eter Kürschner hat den
Sprung nach Asien ge-
schafft: Vor einem hal-
ben Jahr hat ihn sein Ar-
beitgeber, die Firma

Freudenberg, in ihre Filiale nach
Seoul versetzt. Das Unternehmen
stellt Spezialstoffe für Autohim-
mel, Bekleidung und Filter her. In
Asien ist Kürschner ganz auf sich
gestellt: Unter den 280 Mitarbei-
tern gibt es nur zwei Deutsche, ihn
eingeschlossen. „Den anderen sehe
ich nur ganz selten“, lacht der 38-
Jährige. In Fernost zu arbeiten
war schon immer Kürschners
Traum. Verwirklichen konnte er
ihn mit Hilfe der Europäischen
Union. Denn die bietet seit einigen

Jahren ein noch wenig bekanntes
Programm an, mit dem Manager,
die bereits in einem Unternehmen
arbeiten, auf Einsätze in Japan
und Korea vorbereitet werden: das
Executive Training Programme
(ETP).

Der Kursus ist der Mercedes un-
ter den interkulturellen Trainings:
Sechs Monate ganztägiger Sprach-
unterricht, dazu Exkursionen in
Betrieben, Vorträge und mindes-
tens 3000 Euro finanzielle Unter-
stützung pro Monat. Entsprechend
hoch sind die Einstiegshürden:
Wer an dem neunmonatigen Pro-
gramm teilnehmen will, muss ein
anspruchsvolles Auswahlverfah-
ren bestehen (s. Kasten).

Und das aus gutem Grund. Denn
das ETP ist keine gemächliche

Sprachreise, sondern ein Rund-
um-die-Uhr-Kulturclash. Das
fängt schon beim Sprachunter-
richt an: Ein halbes Jahr lang je-
den Tag sechs Stunden Intensiv-
Unterricht, mit einem koreani-
schen Lehrer und maximal drei
Mitschülern. „Die arbeiten so hart,
wie es den Deutschen einmal
nachgesagt wurde“, urteilt Teil-
nehmer Kürschner über das Lehr-
personal. Hinzu kommen täglich
zwei bis drei Stunden für Nach-
bearbeitung und Hausaufgaben.
Mit dieser Ochsentour sollen die
Teilnehmer sprachlich fit für das
Geschäftsleben gemacht werden.
Keine leichte Aufgabe: So gibt es
auf Koreanisch allein sieben ver-
schiedene Arten der Anrede, je
nachdem in welcher hierar-
chischen Beziehung das Gegen-
über steht.

Die zweite Säule der Asien-Aus-
bildung machen Seminare aus.
Insgesamt stehen 25 Vorlesungen
und Exkursionen auf dem Plan.
Die ETPler besuchen Betriebe und
hören Vorträge von hochkarätigen
Managern. So dozierten beim letz-
ten Kurs der Korea-Chef von 3M,
dem Hersteller der Post-it-Haft-
zettel, sowie der CEO der WestLB.
Getreu dem Rundum-Ansatz
übernachten die Teilnehmer
bei diesen Exkursionen
abends nicht im
Englisch-
spre-

chenden Hyatt sondern bei korea-
nischen Gastfamilien.

Höhepunkt und Abschluss des
ETP ist ein dreimonatiges Prakti-
kum in einem Unternehmen. Da-
bei sollen die Teilnehmer mög-
lichst viele Kontakte für die Zeit
nach dem Programm knüpfen. Ziel
ist, einen Brückenkopf in Korea
für den Arbeitgeber daheim zu
schlagen. Insgesamt ist das Trai-
ning darauf angelegt, den Export

deutscher Unterneh-
men zu fördern – we-
niger das Entertain-
ment der Teilnehmer.
Für Fun-Eskapaden
reicht allein das Geld
nicht: Die EU zahlt

2000 Euro pro Monat, der Arbeit-
geber ist verpflichtet, mindestens
1000 zuzuschießen, mehr ist er-
wünscht. Offiziell beurlaubt das
Unternehmen seinen Angestellten
für die Zeit des ETP, das bedeutet,
Gehalt wird währenddessen nicht
gezahlt. Macht summa summa-
rum: 3000 Euro steuerfrei pro Mo-
nat. Das klingt zunächst nach viel,
doch große Sprünge sind damit in
einem Land, wo eine 120-Quadrat-
meter-Wohnung mindestens 2000
Euro im Monat Miete kostet, nicht
möglich. Peter Kürschner hatte
Glück: Sein Arbeitgeber stockte
die EU-Beihilfe bis zur Höhe sei-
nes normalen Gehalts auf. Da er
seine Frau und zwei Kinder mit
nach Korea gebracht hatte, war
das unverzichtbar.

Heißt das, die ETPler haben nur
Arbeit und gar keinen Spaß? „Si-
cher nicht“, lacht der 38-jährige
Manager, „das war ein bisschen
wie die Rückkehr in die Studien-
zeit.“ Näher ins Detail geht der
Familienvater nicht. Er erwähnt
nur beiläufig Abende mit korea-
nischem Karaoke und eine ge-
meinsame Exkursion auf eine
Berghütte. 

Nach dem Ende des Programms
ist Manager Kürschner in der
Freudenberg-Niederlassung in
Seoul geblieben. Mindestens noch
zwei Jahre wird er dort arbeiten –
typisch für einen ETPler. Denn
nach dem Kursus nach Deutsch-
land zurückkehren, mögen nur die
wenigsten. „Das Motto des Pro-
gramms ,change your life, not a
job’ kommt nicht von ungefähr“,
erklärt Claudia Hillebrand von der
Personalberatung SHL, die das
Programm in Deutschland betreut.
„In der Vergangenheit sind zwei
Drittel der Absolventen nach dem
Programm im Land geblieben“, so
die Beraterin. Und das sei auch gut
so. Hillebrandt: „Wer den vollen
Benefit will, sollte noch einige Zeit
in Korea bleiben, um seine Kennt-
nisse zu vertiefen.“

Die Europäische
Union bietet ein

Programm an, mit
dem Manager auf
Einsätze in Japan

und Korea
vorbereitet

werden

Peter Kürschner (M.) und seine Kolle-
gen aus Seoul. Wer in einem der
Tigerstaaten das Manager-Handwerk
gelernt hat, ist für den Arbeitsmarkt
der Zukunft gut gerüstet 
FOTO: SCHMIDBAUER 

Training bei
den Tigern

Zielgruppe: Führungsnachwuchs, vor al-
lem im kaufmännischen oder technischen
Bereich. Voraussetzungen: Hochschulab-
schluss, zweijährige Berufserfahrung,
fließend Englisch. Außerdem muss der
Arbeitgeber Handelsbeziehungen nach
Korea pflegen oder zumindest planen.
Generell sind nur Mitarbeiter von export-
orientierten Unternehmen mit Hauptsitz
in der EU zugelassen.
Auswahlkriterien: „Die Teilnehmer müs-
sen international ausgerichtet sein“, er-
klärt Claudia Hillebrand von der Personal-
beratung SHL, die die Vorauswahl im Auf-
trag der EU durchführt. Seine Chancen
verbessert, wer etwa während des Studi-
ums schon einmal im Ausland war. Außer-
dem gefragt: Strategisches Denken, Ana-
lysefähigkeit Leistungsorientierung und
Begeisterung.
Auswahlverfahren: Potenzielle Teilnehmer
müssen zwei Hürden nehmen: ein all-
gemeiner Auswahltest im Heimatland so-
wie ein halbtägiges Assessment Center in
Brüssel.
Ablauf:
Bewerbung: Februar bis Ende Mai
Assessment-Center: Oktober
Entscheidung: Dezember
Beginn des Programms: März
Weitere Informationen: SHL Deutschland
GmbH, Frau Tanja Huck, Tel: 040-
227 276 75, Fax: 040-227 276 66, 
Tanja_Huck@SHLGmbH.de
Homepage: www.etp.org

Einstieg ins
Programm

MIN I JOBS
Hohe Nachfrage bei Service-Centern
Die Nachfrage nach so genannten Mini-Jobs in
Deutschland ist nach Angaben des Cottbuser Service-
Centers der Mini-Job-Behörde hoch. Im Schnitt erhalte
das Center 20 000 Anrufe am Tag, sagte der Leiter
Jürgen Lehmkuhl. Am 1. April vor einem Jahr startete
die Behörde offiziell ihren Betrieb. „Mittlerweile gibt
es sieben Millionen Minijobs, also Arbeitsstellen, die
mit bis zu 400 Euro entlohnt werden“, sagte Lehm-
kuhl. Auch etwa 81 000 Privathaushalte treten nach
Angaben der Zentrale der Mini-Job-Behörde in Essen
mittlerweile bundesweit mit der Regelung als Arbeit-
geber auf. dpa

FACHKRÄFTEMANGEL
Ingenieure und Vertriebskräfte fehlen
Trotz Konjunktur flaute und Massenarbeitslosigkeit
haben europäische Unternehmen extreme Schwierig-
keiten, qualifizierte Mitarbeiter zu finden. Insbeson-
dere Ingenieure und Vertriebsmitarbeiter werden
gesucht, das gaben knapp 30 Prozent bzw. 20 Pro-
zent der Personalmanager von insgesamt rund 1600
befragten Unternehmen aller Größenordnungen und
Branchen an. Zu diesem Ergebnis kommt eine Befra-
gung von StepStone in Zusammenarbeit mit dem
Marktforschungsinstitut easyquest in sieben eu-
ropäischen Ländern. Erst an dritter Stelle stehen mit
17 Prozent die IT-Profis. Wesentlich leichter gestaltet
sich dagegen die Suche nach qualifizierten Mitarbei-
tern aus den Bereichen Marketing und Werbung so-
wie Personal, dort haben nur vier Prozent Schwierig-
keiten. DW

STUD IUM
Im Osten ist es billiger
In den neuen Bundesländern studiert es sich noch
immer billiger als in Westdeutschland. Wer zum
Jahresende 2003 mit einem Hochschulabschluss
eine Ost-Universität verließ, gab im Laufe des Studi-
ums im Schnitt rund 43 600 Euro für seine Lebens-
haltung aus, wie das Institut der deutschen Wirt-
schaft in Köln unter Berufung auf Zahlen des Statisti-
schen Bundesamts und des Studentenwerks mitteilte.
In den alten Ländern kamen demnach 54 100 Euro
zusammen, ganze 10 500 Euro mehr als im Osten. 
Das meiste Geld für Miete, Mensa, Bücher, Kleidung
und Kino geben demnach die angehenden Philoso-
phen aus, weil sie mit acht Jahren verhältnismäßig
lang studieren: In den alten Ländern rund 64 300
Euro und im Osten 51 300 Euro. Die Juristen und
Apotheker in spe kommen mit dem kleinsten Budget
aus, weil sie am schnellsten mit ihrem Studium fertig
werden: Ihnen reichen 47 800 Euro im Westen und
38 600 Euro im Osten bis zum Staatsexamen. AFP

Erzieherin mit Diplom
An der Alice-Salomon-Fachhochschule in Berlin ist ein
bisher deutschlandweit einmaliger Ausbildungsgang
zur Erzieherin begonnen worden. Zum ersten Jahr-
gang des Bachelorstudiengangs „Erziehung und Bil-
dung im Kindesalter“ gehören 40 Studierende. Die
Teilnehmer sollen in sieben Semestern für die päda-
gogische Arbeit mit Jungen und Mädchen bis zum
Grundschulalter ausgebildet werden. Damit Erzieher
auf die Bedürfnisse junger Kinder nach Bildung einge-
hen könnten, müssten sie über umfassendes Wissen
und differenzierte didaktische Kenntnisse verfügen,
hieß es. epd


